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Zu diesem Film 

Der Film ist das Sichtbarmachen einer geheimen Welt, einer der 
geheimsten Welten - nämlich der geheimen Welt der inneren 
Qualen. 
Es ist jedoch kein Film über den Zustand der inneren Qualen - der 
Film ist der Zustand der inneren Qualen und sein Ziel ist es, den 
Zuschauer auch in diesen Zustand zu versetzen. 
Der Film zeigt etwas sehr Unübliches, nämlich eine äußerst 
intensiv durchlebte und durchlittene Schmerz- und Trauerarbeit, 
und zwar jenseits der Worte - denn der Schmerz ist zu stark und 
die Worte zu schwach und die Trauer zu tief - so daß man kein 
Wort herausbringt und so Schmerz und Trauer dann ihr Unwesen 
im Kopf treiben als DAS GEHEIME LABYRINTH DES 
HORRORS. Der Film findet vor allem für einen Schmerz den an­
gemessenen Ausdruck: für den Schmerz, ständig von Würstel 
getreten und unterdrückt zu werden und diese trotz unzähliger Zu­
sammenbrüche zu bekämpfen, um dann doch zu scheitern und an 
deren Unempfindlichkeit und der eigenen Überempfindlichkeit 
zu zerbrechen. c • j -i r» u 

Friederike Pezold 

Friederike Pezold und Studio Imaginaire im Gespräch 

S.I. : Warum haben Sie den Film gemacht? 
F.P.: Weil noch niemand einen Film gemacht hat mit dem einzig 
adäquaten Ausdruck für dieses Lebensgefühl 'Allein gegen die 
Würstel' ... 
S.I.: Welche Würstel? 
F.P.:Da fragen Sie noch! Die Würstel sind doch gar nicht zu 
übersehen, die sitzen doch überall und vor allem auf den Stühlen 
in den höchsten Ämtern von Kirche und Staat und streichen und 
streichen unsere Reformen und unsere Arbeit - obwohl sie von 
beidem keine Ahnung haben, und das ist der Horror - diese 
Würstel! 

S.I. : Das ist aber schon übertrieben, Menschen als Würstel zu 
bezeichnen. 
F.P.: Nein! Es ist genau umgekehrt: Fleisch ohne Hirn und Herz 
als Menschen zu bezeichnen ist übertrieben!!! 
S.I.: Mit dem üblichen Horror des Kinos hat Ihr Film nichts zu 
tun. 
F.P.: Mit dem üblichen Horror, da wo ständig herumgeschossen 
und mit Blut gespritzt wird und da, wo diese Plastikviecher wie 
Tarantulia, King Kong und Gremlins auf der Leinwand herum­
watscheln, damit will ich nichts zu tun haben, denn das ist für mich 
kein wirklicher Horror, weil sobald das Kino aus ist - ist der 
Horror auch weg. Mich interessiert aber der Horror, der nach dem 
Kino nicht weg ist, gar nicht weg sein kann, weil er in uns ist, in 
Form von inneren Qualen, die, da sie Schmerzen und Trauer 
verursachen, verdrängt werden... 
S.I.: Ja, aber nicht in Ihrem Film - da wird Schmerz und Trauer 
nicht verdrängt, sondern: Die inneren Qualen werden erst sichtbar 
und auch nachempfindbar gemacht, wenn auch die Empfindsam­
keit, also der Grad der Empfindlichkeit der Reaktionen hoch, 
extrem hoch ist! 
F.P.: Genau! Weil der Grad der Empfindungen allgemein wieder 
auf das Mittelmaß heruntergeschraubt wird - oder unter das 
Mittelmaß -, bis die Empfindlichkeit zur Unempfindlichkeit 
verkommt und die Menschen nichts mehr spüren und nichts mehr 
unter die Haut geht. 
S.I.: Also, so wie Sie die inneren Qualen zeigen, spürt man schon 
w as - nämlich Schmerz - denn Ihre B Uder des Schmerzes schlagen 
auf einen ein wie mit dem Holzhammer... 
F.P.: Da die Menschen heute alle so einen Panzer um sich herum­
haben, braucht man schon einen Holzhammer, um zu den emp­
findlichen Schichten durchzustoßen - bei manchen hilft das aber 
auch nichts - weil die empfindlichen Schichten schon so abge­
stumpft sind, daß Du ihnen das Herz zerreißen müßtest, damit sie 
Schmerz empfmden!!!! 
S.I.: Der Schmerz in Ihrem Film ist * jenseits der Worte*. 
F.P.: Ja, weil der Schmerz so groß ist, daß jedes Wort zu schwach 
ist, und weil man vor Schmerz ganz gelähmt ist - man möchte 
schreien, bringt aber keinen Ton heraus, und so breitet sich der 
Schmerz im Körper aus, wo er sein Unwesen treibt mit Wahnvor­
stellungen, Nerven- und sonstigen Zusammenbrüchen - das ist 
vielleicht ein Horror!!!! 
S.I.: In den Bildern kommt das ja auch adäquat zum Ausdruck -
der Horror. Aber in der Musik - da ist kein Horror, sondern nur 
Trauer und Wehmut! 
F.P.: So ist es! 
Die Bilder drücken das aus, was das Hirn sieht: Horrorassoziatio­
nen. Die Musik drückt aus, was das Herz sieht: Trauer und 
Wehmut. 
S.I.: Die Horrorassoziationen gehen aber nicht immer den gera­
den Weg, sondern etwas durcheinander herum im Kopf... 
F.P.: ... und verwandeln den Kopf in DAS GEHEIME LABY­
RINTH DES HORRORS. 
S.I.: In Ihrem Film werden Schmerzen, wenn auch variiert, immer 
und immer wiederholt 
F.P.: Ja, weil ein Unglück und ein Würstel kommen selten allein; 
das heißt, nach dem Gesetz der Serie kommt ein Unglück nach 
dem anderen und ein Würstel nach dem anderen, und das wieder-



holt sich dann immer wieder, bis es so unerträglich wird, daß man 
zusammenbricht, wieder aufsteht und wieder zusammenbricht. 
S.I.: Durch die Wiederholung der Schmerzen wird die Qual noch 
gesteigert, und man kann ihr nicht entrinnen - auch der Zuschau­
er nicht. 
F.P.: So soll es auch sein - denn der Film ist nicht ein Film über 
den Zustand der inneren Qual, er ist - er ist der Zustand der 
inneren Qualen - deren Wiederholung der schlimmste Horror ist 
S.I.: Auch für den Zuschauer zum Anschauen... 
F.P.: Richtig - es ist ja schließlich ein Horrorfilm: der Zustand des 
geheimen Horrors. 

Biofilmographie 

Friederike Pezold, geb. 1945 in Wien, lebt in München und in 
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Kassel und in den wichtigsten Museen vom Centre Georges 
Pompidou, Paris, bis zum Museum of Modern Art, New York. 
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